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in er Zweck der alten und neuen Kriege war ahnlich,

ja gar gleich: die Mittel aber, dazu zu gelangen,S w waren ſehr verſchieden. Aufruhriſche Untertha—
w., nen wurden zu paaren getrieben, Bundsgenoſſen

thane Schmach gerachet, und Provinzen, worzu. WVertrage und
Erbfolge ein Recht gaben, bey ſich eraugender Weigerung j. mit

dem Degen in der Fauſt eingenommen. Egſar bezwatig. aber
anders die Schweizer, da ſolche einen Theil Galliens, ein Land

der Celten, bekriegen wollten; anders ſchlugen die franzoſiſchen
Hulfsvolker des Kaiſers Leopold die Turken bey St. Gotthard.

Ein tapferer Herzog von Cumberland, hieß auf eine andere Art
die rebelliſchen Schotten das Gewehr ſtrecken; als Druſus die
Germanier zuchtigte. Man findet, daß in den Kriegen, die Aga—
thokles mit den Karthaginenſern fuhrte, Hanno und Himilko ganz

anders geſchlagen, als ein Prinz von Oranien, und ein Marſchall
von Villeroy ihre Volker angefuhret. Hannibal ſiegte bey Can—
na, und Guſtav Adolph bey Leipzig; die Fruchte aber Jhrer Sie
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4 Die alte und neue Kriegeskunſt,
ge waren ſehr unterſchieden. Anders kriegten die Nachfolger Ta

merlans, Mahomets, und des Cingis Chan; anders aber Prinz
Eugen von Savoyen, und Herzog von Marlborough. Pyrrhus,
Themiſtokles, und Alerxander von Macedonien, waren zu ihren
Zeiten große Helden, tapfere Heerfuhrer; viel weniger aber wur—

den Sie geweſen ſeyn, wenn man ihnen einen durchlauchtigen
Furſten von Deſſau, einen Luxemburg, einen Turenne, an die

Seite geſtellet hatte.
Doch wo fuhret Jhr mich hin, geſchickte Feldherren, tapfere

Marſchalle neuerer Zeiten! Da ich mich an euren Granzen ver—
weile, und Eure Lorberzweige ſammlen ſollte; reißt mich der Glanz

der Hoheit, der Geburt, der einverleibte Schmuck der Kronen da—
hin. Jch ſehe Majeſtaten an der Spitze ihrer Heere blitzen, einen

jeden Rang zu belehren, der Tapferkeit Vorbild, und der Klug—
heit ein Beyſpiel zu ſeyn. Friederich, ein Konig der Preußen er—
ſcheint. Sein Anſehen bringt der Welt Ehrfurcht, und ſein hau—
figer Lorberzweig zwinget allen das einmuthige Geſtandniß ſeiner

Große ab.
Hier ſehet ihr die vereinten Krafte aller Helden; einen zart:

lichen Bezwinger ſeiner Feinde: der, da er dem Halſe das Joch
geben konnte, ihn mit Frieden umkranzet; einen Helden, der den

Gelehrten Trotz biethet, und unter deſſen Bildniß ſchon langſtens
Fama geſetzet:

Die Vorſicht knupfte einſt der Staatskunſt Wiſſenſchaft,
Der ſchonen Kunſte Reih, der hohern Weisheit Kraft,

Muſik und Kriegeskunſt und ſchonen Leib zuſammen,

Und ſchenkte ihn der Welt, und gab ihm Friedrichs Namen.

Jedoch,



tin dem Bilde des Grafen von Sachſen. 5
Jedoch, blode Augen konnen nicht mit Adlern zur Sonne

fliegen; um ſich an die Hoheit eines ſo gottlichen, ſo vollkomme—

nen Sternes zu wagen. Deſſen Geiſt nur einzuſehen, und beſchrei—
ben zu wollen, wurde alle erſinnliche Verwegehheit uberſteigen.
Jndem ich mich zu den geheiligten Fußen dieſes majeſtatiſchen und

gelehrten Feldherrn, dieſes Ebenbildes des Salomo ſetzen will:
vergrabt mich der ſchmerzliche Hinfall, des weiland durchlauchtigen

Grafen Moritz von Sachſen, Herzogs von Curland, Seiner
Koniglichen Majeſtat von Frankreich General-Marſchalls c. in
eine empfindliche Schwermuth.

Held! der du von Konigen groß geachtet worden; der du
Kronen beſchutzet haſt; der du dir die Freundſchaft der großten
Monarchen erworben: ich ſtehe bey deiner Leichenſtelle; ich um—
winde deine Schlafe mit Lorbern. Laß die geſchickten Geſchicht—

ſchreiber deine große Thaten der Nachwelt berichten; ich wer—
de denen einen Begriff deiner unumſchrankten Fahigkeit, leider!
nur einen ſehr eingeſchrankten Begriff! zu machen ſuchen, die beiner

Thaten Zeugen geweſen, oder doch wenigſtens abweſend ſolche

bewundert haben. Erlaube, Durchlauchtiger! daß ich zur An—
horung deines Lobes, einige alte Helden aus ihrer Gruft zu—
ruck ruffe.

Aehnlich ſcheint uns die Kriegeskunſt verfloſſener und heu—

tiger Zeiten in vielen Stucken: und wann ich des Vegetius Sol—
datenzucht leſe, ſo ſcheint es, als ob ich deutſche Volker mu—
ſtern ſahe. Große und ſtarke Leiber auszuſuchen, Handwerker
aus Provinzen vorzuziehen, die einer magern Lebensart gewoh—
net ſind; Soldaten zu wahlen; Ackersleute, die  die Viehzucht

und Pferdefutterung kennen, unter die Reiterey zu geben, lernen
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6 Die alte und neue Kriegeskunſt,
wir ſo wohl von den alten Kriegsvatern, als von ihren Sohnen.
Den Volkern Gehorſam und Gehor beyzubringen, ſie zur
Beobachtung der Geſetze anzuhalten, ſie wachſam zu machen, zur
Arbeit zu gewohnen und auszuharten; das ſaget uns ein hiſto

riſcher Florus, ein Suetonius, eben ſo gut, als ein lehrender

Montecuculi.
Konnte nicht Caſar, als er die Sikambrer bekriegen wollte,

eben ſo glucklich Brucken uber den Rhein ſchlagen, als ehemals die

Kaiſerlichen, bey Sandhoven? Und war ſeine Landung in En—
geland nicht eben ſo kunſtlich, als der heutigen Britten ihre auf

St. Malo, bey Toulon und in Brittannien? Caſar hat vor
Bourges und Marſeille Laufgraben gehabt, ob ſie gleich von den—

jenigen verſchieden geweſen, die vor Namur und Bergen op Zoom
gedffnet wurden. Und was waren der alten Thurme, anders,

als herum wandernde Bollwerke?
Wer ſieht nicht die Cohorten, Phalangen und Legionen,

fur Aehnlichkeiten unſerer Brigaden und Regimenter an? Wer
findet nicht, daß ihre Centurionen unſern Hauptleuten gleichen?

Waren der Romer Adler etwas anders, als unſere Fahnen? und
waren ihre Catapulten, Arietes, und Baliſten, nicht Vorſpiele
unſerer Morſer, Petarden und Karthaunen? Gaben die Schilder

nicht vieleicht Gelegenheit zu unſern Ringkragen, und Kuraſſen?

ja hat uns vieleicht ein Wurfſpieß nicht den Eindruck der Degen

und Lanzen beygebracht?
Wir haben Exempel der alten Zeiten, die den neuern ſehr

gleichen: und Egira ward wie Cremona uberrumpelt. Wer
kann es alſo den Kriegesbedienten ubel deuten, wann ſie ſich

die Geſchichte der Alten und Neuern bekannt machen? Bilder dieſer

Art,
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Art, ſind durch ihren Eindruck von großem Nutzen. Wurde ein
Regulus vom Xantippus in Africa uberwunden, weil er keinen

Platz gelaſſen, wodurch dieſes ſeine Elephanten dringen konnten:
ſo ließ Scipio bey Zama Oeffnungen, wodurch ſolche wuthende

Thiere ohne Schaden wanderten, und ſchlug dadurch den Han—

nibal. So wie ſich aber die Sitten der Volker mit dem Zeit—
wechſel andern: ſo giebt auch faſt jedes Jahrhundert, neue
Maaßregeln, Kriege zu fuhren. Die Perſer zu Zeiten des
Cyrus zu uberwinden, war weit kunſtlicher, weit ruhmlicher; als

unter der Regierung des Xerres und Darius. Unſere Waffen
ſind viel leichter geworden: und das grobe Geſchutz machet den
Feldſchlachten und Belagerungen ein kurzeres, und nicht ſo bluti

ges Ende.
gIch will die Seekriege nicht erlautern, wovon nur wenige

Kenner ſind. Als Herr und Meiſter von Wind und Wellen, la—
chet ein Ruyter, ein Tromp, ein Anſon, der holzernen Mauren
der Griechen, und aller flachen Schiffe der Romer. Wer hat
zu Hermanns Zeiten, ob er gleich den Varus ſchlug, ſeine Volker
gelehret, ſich hurtig zu drehen, geſchloſſen zu bleiben, in aller mog-

lichen Geſchwindigkeit zu feuren, und ſo ſtark auf den Feind los
zu gehen? Wer hat ihnen eine Fahigkeit beygebracht, ſich ge—

ſchwind in Zug und Ordnung herzuſtellen? Hielten es Scipio,
Epaminondas und Hannibal fur eine Kunſt, dem Feinde niemals
in einer der ſeinigen ahnlichen Schlachtordnung entgegen zu gehen;

veranderten dieſe große Meiſter, in einem Augenblicke Jhre erſten

Befehle; verſtarkten Sie bald dieſen, bald jenen Flugel; ließen
Sie den Angriff bald aus der Mitten, bald vom Flugel geſche—
hen: wie glucklich ahmte ſolchen nicht der preußiſche Caſar, beſon-

ders
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ders bey hohen Friedberg, nach; wo er ſo gar eine ganz widrige

Stellung ſeinen Feinden wies. Sie glaubten, Jhm auf den
Flugel zu fallen, und Er uberflugelte ſie: ſie gedachten Jhn anzu—

greifen, und wurden ſchneller, wie ein Blitz von ſeinen Schaaren
uberſchwemmet.

O Zeit! die du die Sappho geſehret haſt, zartlich zu ſeyn,

du harteſt auch die Krieger. Zeigt mir gleich die Lange deines
Barts ein Zeitregiſter deines Alterthums an; ſo konnen doch auch
junge Helden ein glattes Muſter heutiger Nachahmungen ſeyn.
Verſchieden ſind alſo die Lehrarten des Alterthums, verſchieden

die Gebrauche der Neuern: in beyden finden ſich nachfolgende

Euucke.
So geſchickt, wie Alexander den Porus, ſchlagt ein Marſchall

von Sachſen ſeine Gegner; den man, wie dort Druſus Germa—
nicus, d.i. der Deutſche genennet worden, alſo auch den Bataviſchen
nennen konnte. Eben ſo geſchwind und voll edler Hitze, beſiegt
der franzoſiſche Kriegesgott, die vereinigten Machte bey Fonte—
noy, bey Rocour, bey Laffeld. Er zieht ſie aus ihrem Vortheile,
machet ſie durch verſtelltes Weichen hitzig, und laßt ſeinen Hinter

halt ihren Flugel niedermachen. Wie eüfertig war ſein Auge
nicht bey Laffeld, den rechten Flugel feſt zu ſetzen, und ihren lin—

ken zu uberraſchen? Wie viele ſeiner Geſchwader, beredeten die

Befehlshaber der vereinigten Kriegsvolker nicht, er wurde ihre
Mitte durchbrechen und zertrennen? Wie gelaſſen zeigten ſich
ſeine Volkler bey Raucour, dem Feinde glaubend zu machen; als

ob ſie ruhig die Winterquartiere beziehen wollten. Doch, als ſich

die zum Streite gewidmeten, durch hohle Wege und dicke Buſche
ihnen ſattſam genahret hatten: wie eifrig war ihr Angriff, wie

jahling ihr Sieg? Das
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Das Lager bey Grammont ſollte mir hier zum Beyſpiele

dienen, da der erfahrne Held, bald die erſte, bald die zweyte

Linie in Bewegung ſetzte; bald in zwey, drey und mehr Linien ſein
Lager aufſchlug; bald mit dem rechten, bald mit dem linken Flu—
gel aufbrach, und dadurch die Meynungen der alteſten Heerfuh—

rer der Bundesgenoſſen theilte; indem einige glaubten, er wur—
de ſie angreifen, andere, er wurde Ath belagern, noch an—
dere, er wurde auf Bruſſel gehen. Schnell aber, wie ein Pfeil,
lenkte er ſeinen Weg auf Gent, und bemeiſterte ſich deſſelben
vollig.

Konnte Epaminondas in den Schlachten von Leuktra und
Mantinea ſeine Heere in einer ſchiefen Linie anrucken laſſen, alſo,
daß nur ein Flugel zum ſchlagen kam, der andere aber ſeinen Ge—

genſtand in Ehrfurcht erhielt: ſo hat unſer durchlauchtiger Mar—

ſchall Graf von Sachſen, bey Laffeld und Raucour, ſolche Geſchick—

lichkeit nicht weniger gezeiget.

Konnte Arioviſt eine Reiterey mit Fußvolkern abwech
ſelnd durchſpicken; konnte Caſar ſich eben dieſes Vortheils in
der pharſaliſchen Schlacht bedienen; konnten bey Pavia die Spa—
nier dadurch die franzoſiſchen Trabanten uber den Haufen werfen:
ſo mußte es auch unſerm unſterblichen Helden bey Laffeld gelingen.

Denn ſeine leichten Ulanen kamen, den entgegen ſtehenden Rei—

tern, durch den Zwiſchenraum der Schwadronen, in den Rucken:
und als ſich die Feinde dennoch vorwarts wageten, kam ein Ha—

gel der kleinen Haufen, ſo zwiſchen die franzoſiſchen Geſchwader

geſtellet waren, und hielten die engliſche Reiterey in ihrem An—
laufe zuruck.

B Jch



10 Die alte und neue Kriegeskunſt,
Jch will aber den Federn nicht vorgreifen, die beſtimmet

find, den erblaßten Helden der Nachwelt zu uberlefern. Geſchick.

tere Kriegserfahrne mogen ſein Leben beſchreiben. Euch aber,
Franzoſiſche Martis-Sohne, die ihr durch ſeine Vorſicht und
Klugheit ſo oft Lorbern getragen; euch ermuntere ich, ihm, die
Siegesfahne auszuhengen. Großer Monarch des ſtreitbaren
Volkes, der du durch ſeinen Arm unuberwindlich wareſt; du
Nachfolger an Thron und Namen des großen Ludewigs; ver—
großere den heiligen Nachruf deiner Majeſtat, und laß dieſer
durchlauchtigen Keiche, zur Dankbarkeit, Gedachtnißſaulen und

Ehrentempel aufrichten.
Die Kriegskunſt iſt eine der ſchwerſten Wiſſenſchaften; be—

ſonders darum, weil darinnen keine Probe ſtatt findet. Jeder

Kunſtler, ja ſo gar ein Wundarzt kann einige Verſuche anſtellen:
wer dorfte es aber unternehmen, wohl ganze Reiche auf die
Proben neuer Erfindungen zu wagen? Auf dem Uebungsplatze
aber, im Scherze, kann man wenig entſcheidendes ſehen: eben des—

wegen giebt es ſo ſeltene Regeln, welche keine Ausnahme leiden.
Dennoch bleibt das Unternehmen großer Geiſter allezeit lobens
werth, und nutzlich, den Befehlshabern und Gemeinen durch ver—

ſchiedene Uebungen, durch Angriffe und Vertheidigungen, einen
deutlichen Begriff von den nothigſten Veranderungen beyzubringen.

Jeder gewohnet ſich im Spiele an das, was ihm in Ernſte zu thun
obliegt; er lernet auch aufs richtigſte von den Bewegungen aller
Feinde zu urtheilen. Man ſieht, wie weit es dem bemuheten
Fleiße, bey den Heeren gelungen, die nach allgemeinem Beyfalle,

der Kern erleſener Kriegsvolker ſind. Die Scharfſinnigkeit, ſetze
ich unter die erſten vortheilhaften Eigenſchaften, ſo einen großen

Feld
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Feldherrn zieren muſſen: und wie uberzeugend beweiſet ſolches

des Marſchalls von Sachſen, genommenes feſtes Lager bey
Courtray? ein Lager, daß ein de la Valette und der Marſchall von

Villars ehedem verlaſſen hatten. Solch eine Scharſſichtigkeit erſe—
tzet alſo den Mangel von einigen tauſend Mann: und glucklich
ſind die Potentaten, die bey ſtarken Heeren, bey ſtarken Machten,
auch ſtarke Geiſter in ihrem Dienſte haben.

Der unverhoffte Uebergang der Kaiſerlichen uber den
Rhein, zwang, 1744. Frankreichs unumſchranktes Oberhaupt,
dem nothleidenden Elſaß, eine ſtarkere Macht zuzuſenden. Er

hinterließ nur einen kleinen Reſt in den Niederlanden, der dop—

pelt ſtarkern Macht der Verbundenen Einhalt zu thun. Allein
der vorſichtige Druſus ſetzte ſich ſo vortheilhaft, und verhinderte
nicht allein, den Fortgang weit ausſehender Anſchlage; ſondern
zog noch uber dem ſeine nothigen Lebensmittel, aus den oſter—

reichiſchen Provinzen. Jch rechne dieſes unter die glucklichſten
Zeitlaufe, darinnen ſolche Beyſpiele geſchickter Helden gebohren

worden: aber die Verganglichkeit aller Dinge laßt uns auch
den Verluſt dieſes gottlichen Heerfuhrers bedauren. Und es iſt
gar nicht zu verwundern, daß ein franzoſiſcher Felbhauptmann
vor Wehmuth ſeine Leichenrede nicht anfangen konnen.

Kann ein Alexander weinen, wann er die Thaten ſeiner
Vorfahren erzahlen horet; kann die Furcht, daß fur ihn nichts
ruhmliches ubrig geblieben, ſeine Wangen benetzen: wie viel eher

kann die Große eines erblichenen Helden auch Heldenthranen
auspreſſen? v

Kann ein perſianiſcher Kriegesfurſt groß ſeyn, wann er
nach den harteſten Kriegesubungen dem Frauenzimmer ſchmauchelt,

B 2 ja



12 Die alte und neue Kriegeskunſt,
ja ihnen gar ſein Gluck zu danken hat: ſo iſt gewiß unſer durch—
lauchtiger Graf ein achter Abdruck der Alten. Schatzte ſichs Che

lidonis fur ein Gluck, vom Akrotates geliebt zu werden? ſo haben
auch viele vernunftige Frauenzimmer, unſern Feldmarſchall ihrer

Gunſt nicht unwurdig geachtet. Cyrus kann ſeine Mandane
nicht ſo geliebet haben, als verſchiedene Dames ſeine Zartlichkeit
empfunden. Und Epyara, des Syenneſys, Koniges von Clli—
eien Gemahlinn, machte jenem perſiſchen Konige nicht ſo viel

Freude, als ſie ihm den vier monatlichen Sold der Soldaten,
die Jhn taglich belagerten, bezahlte; als das parifiſche Frauen
zimmer nach zuruckgelegtem Feldzuge unſern Helden mit Sehn—

ſucht empfingen. Ließ gedachter Cyrus, zur Dankbarkeit fur die

Ciliciſche Koniginm, ehe ſie nach Tarſis zuruck kehrete, ſeine
Volker durch die Muſterung gehen, und ſolche verſchiedeue
Kriegsubungen machen: ſo fuhrte auch unſer durchlauchtiger Heer—

fuhrer manche Schone im Heerlager herum.

Jedoch ich will meinen erblaßten Grafen als einen Helden,
und nicht als einen Liebhaber betrachten. Stadte, nicht Herzen

ſoll er erobern; kander, nicht Schonheiten ſoll er erbeuten: ſeine
Kugeln, nicht ſeine Blicke ſollen tddten. Euch, bezaubernde Ama—
zonen, die ihr oft durch euren Reiz ihn gefeſſelt; euch ubergebe ich

dieſe Art, ihn eurem Geſchlechte zartlich darzuſtellen.

Vollkommener Abdruck der großeſten Urbilder! ſo konnteſt
du alſo auch dem Tadel entgehen? den Neid uberwinden? Nein,
dieſer, den Sturmwinden gleich, ſo die hochſten Gipfel der Cedern

nicht unangetaſtet laßt, hatte viel tuckiſche Anſchlage gegen dich

geſchmiedet. Es gieng aber meinem Helden, wie ehedem dem Ci—

mon. Dieſer, ein Sohn des Miltigdes, der die Perſer bey Ma—
rathon
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rathon uberwand, hatte ſich ſchon in der Schlacht bey Salamis
hervorgethan; ſeine Feinde aber hatten ihn leicht ſturzen konnen,

wenn er bey der thraciſchen Stadt Eione am Fluſſe Strymon,
nicht wieder glucklich geweſen ware. Seine Widerſacher bewirk—

ten zwar ſeine Verbannung; jedennoch die Athenienſer wurden
nach der verlohrnen Schlacht beym Tanarus, genodtthiget, ihn zu—

ruck zu rufen. Du haufeſt aber Sieg auf Sieg, und deine Feinde
haben ſich vom erſten Schrecken kaum erholet, als du ſolchen ſchon

wieder neue Wunden verſetzeſt. Aus deinen Beyſpielen kann
man ſehen, wie groß die Eigenſchaften eines Heerfuhrers, und wie

ſelten Geiſter deiner Große ſind?
Um einen Helden dieſer Zeit abzuſchüdern, wurde es nicht

hinlanglich ſeyn, Plutarchs Pinſelſtrichen zu folgen, der uns vom
Cyrus erzahlt, wie ſolcher ſich geruhmet: er ſey geſchickter, als ſein

Bruder: und zwar, weil er mehr Herz habe, beſſer tranke, ein
beſſerer Philoſoph ſey, und ſeinen Wein beſſer vertragen konne.
Neue Meiſter in der Kriegeskunſt erfodern mehrere und erhabe—
nere Eigenſchaften, einen weit großern Umfang geprieſener Ge—

ſchicklichkeiten. Jeder heutiger Soldat dunket ſich ein Meiſter in
ſeiner Kunſt zu ſeyn: und Frankreich adelt nicht mit Unrecht die,

die ſich hierinnen am meiſten hervorthun.

Es unterbricht aber allezeit die Ordnung meiner Gedanken

ein Bild, das ich taglich vor Augen ſehe; das Bild eines vereh
renswurdigen Soldaten, der durch ſeine Kunſt, durch ſeinen edlen
Trieb, unter der Anfuhrung eines unuberwindlichen Monarchen,
unter dem ſo viele Caſare ſtehen, durch das Exempel eines Regie

rers, ſeines Anfuhrers, beſchamt und ermuntert, belehret und ange—

fuhret wird. Ein Bild, das ich nicht ſchildern darf: weil Unver

Bz mogen



14 Die alte und neue Kriegeskunſt,
mogen und angemaßte Parteylichkeit, mich davon abhalten. Die

Kriegeskunſt der Alten, ſoll mich alſo einen Augenblick hiervon
abziehen, und es fallen mir die Griechen und Romer ein, ſo wie
uns ſolche Cafar und Polybius vorſtellen.

Jch ſehe den Flaminius, wider Philippen, Konig von Mace
donien ſtreiten, und den Paul Aemil, den Perſeus uberwinden.
Merkwurdige Schlachten fur die Guechen! Jn ganz alten Zei—

ten focht alles ohne Ordnung unter einander, daß bald ein Fuß—
knecht, bald ein Reiter, wider einander ſtritt. Cyaxares hat zu—
erſt dieſen Wuſt aufgehoben, und Lykurgus die Reiterey nachher
in Schwadronen getheilet. Die Griechen ſtelleten ihre ſchwer be—
waffneten Volker in einer Linie, zu ſechzehn Mann hoch, dieſe wa—
ren mit langen Spießen verſehen: ihre Reiterey deckte die Flugel,

und hinter den Phalangen ſtunden die leichten Volker.
Der Griechen Reiterey war beſſer, als der Romer ihre; des—

halben auch dieſe Buſche und Walder, unebene und huglichte Oer—

ter, ſuchten. Die Romer hatten ihre Fußvolker leicht und auf
verſchiedene Art bewaffnet; die langen Spieße und die geſchloſſene

Art der Griechen, wodurch die hinterſten nicht ſehen konnten, mach—

ten nur die erſten Glieder brauchhar. Die Romer wehrten durch
ihre Schilder den Stoß der Lanzen ab, und konnten mit ihren De—

gen ſich hurtiger drehen. Jm Walde beſonders war die kange
des griechiſchen Gewehres hinderlich. Die Nomer hatten Le—
gionen und Cohorten; jene waren funftauſend, dieſe funfhundert

ſtark: ſolche ſtellten ſie in drey kinien; zwiſchen den Cohorten war
ein Zwiſchenraum, ſo breit, als die Cohorten ſelbſt; dergeſtalt, daß die

Cohorten der zweyten Linie den Zwiſchenraum der erſten bedeckten;

ſo wie die dritte den leergelaſſenen Platz der zweyten ſchloß. Jhre

Reite
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Reiterey war in einer Linie, weil ſie derer nur wenig hatten, auf
beyde Flugel geſtellet. Es theilte ſich ſolche in verſchiedene kleine

Geſchwader, in deren Zwiſchenraum ſie ofters leichte Fußvolker

ſtelleten.

Die Erfindung des Geſchutzes hat nachher, in der Art die
Schlachtordnungen zu ſtellen, viel verandert: und wer gegen feind—
liche Canonen, ein Regiment ſechzehn oder vier und zwanzig Mann

hoch ſtellen wollte, wurde eben ſo wenig ausrichten; als wer
Zwerge mit Herkuliſchen Keulen bewaffnete. Die Volker in zwey
oder mehr Linien zu ſetzen, hat ſeinen großen Nutzen, und ich werde
beylaufig hiervon nur zwey Beyſpiele anfuhren.

Die erſte Linie des Prinzen von Conde war in der Schlacht
bey Lens gegen den Erzherzog Leopold ſchon vollig gewichen, als die

zweyte in ihre Stelle einruckte, und einen glorreichen Sieg davon
trug. Die dritte Linie bey Fontenoy, ſo als ein Hinterhalt auf
dem Dreyeinigkeitsberge geſtanden, war eben diejenige, die den rech—
ten Flugel zum weichen brachte, und dem Treffen, ein fur die
Engellander ungluckliches Ende machte. Nachdem die mehreſten

Feinde, im chriſtlichen Europa gleich bewaffnet, und mit Schieß—

gewehren verſehen ſind, ſo daucht michs einer der großeſten Vor
theile zu ſeyn, das Fußvolt, um vorwerts Platz zu gewinnen,
ſtark anrucken zu laſſen. Sie entkommen dadurch eher dem feind—

lichen Geſchutze; und es koſtet folglich weniger Reute. Die
Brafſten und Starkſten gewinnen dadurch das Feld; hingegen
die etwanigen Todten und Verwundeten bleiben zuruck; und da ſie
alſo den Augen ihrer Cameraden ſchnell entzogen werden, ver—

mindert ſich auch bey jenen das Schrecken.

Jch
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Jch wurde meinen Helden aus den Augen laſſen, wann ich

die verſchiedenen Arten der Schlachtordnungen auffuhren ſollte.
Jch laſſe den venetianiſchen Befehlshaber Carlo Montone, vermit—

telſt der in ein Dreyeck geſtellten Fußvolker, im Friaul dreyßig tau
ſend der beſten ottomanniſchen Reiter verjagen. Jch glaube den
Geſchichten, daß im Treffen bey Casſilin die franzoſiſchen Volker

ſich in die Geſtalt eines Schweinekopfes geſtellet. Jch laſſe in
der Schlacht' bey Denain die Franzoſen in Colomnen amrucken.
Jch bin zu ſchwach, dem beruhmten Folard zu widerſprechen;
es ſcheint mir nur zu gefahrlich, einen ſo ſchweren Korper dichtge—

pfropfter Menſchen gegen Batterien und Kartatſchen anzufuhren:

und es bleibt mir dabey der Nutzen der hinterſten Glieder verbor—
gen; als welche augenſcheinlich nicht ſchießen durfen, ſie mußten

denn mit ſehr langen Lanzen verſehen ſeyn. Lanzen aber ſind of—
ters von ſchlechtem Gebrauche, ſo wie aus dem Berichte des Ma—
chiavels, zu erſehen iſt; indem Carmignole ein Feldherr des Vis—
comti, Herzogs zu Mayland, achtzehn tauſend mit Piquen ver

ſehene Schweitzer durch ſechs tauſend Mann angegriffen, in Un—
ordnung gebracht und geſchlagen.

Ueberdem kann eine dichte Colonne ihre Bolker nicht ſo aus—
dahnen, als es die Gegend erfodert. Nachdem aber bekannter

maßen, die beſten Wahlplatze beyde Flugel vor einem Angriffe in

Sicherheit ſetzen: ſo ſcheint es mir auch eine Hauptregel, dem
Feinde eine der Seinigen gleiche Stirne zu zeigen.

Jch muß hier gleich einen Eillwurf befurchten. Hat nicht,
wird man ſagen, ein ſo geprieſner Held, bey Roucour, bey Laffeld
eben auch in Colonnen gefochten? Jch werde die Frage verneinen
muſſen. Regimenter die drey Mann hoch bleiben, und nur in

ge
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gewiſſen Raum von einander ſich zu unterſtutzen ſtehen, ſind wohl

nicht fur Colonnen zu halten: es iſt vielmehr, was die franzo—
ſiſche Kriegeskunſt Echelle nennet, wovon mir im Deutſchen kein

eigentliches Wort bekannt iſt. Ueber dieſes ſind noch zwo ver—
ſchiedene Urſachen zu betrachten. Einestheils war die franzoſi—

ſche Macht viel ſtarker, als die Verbundene, und konnte alſo
immer eine gleich breite Stirne behalten; anderntheils aber war
es keine Schlacht in ebenem Felde, ſondern ein Angriff verſchanz-

ter Dorfer.
Jch wunſchte, daß ein einſichtvoller Feldherr entſcheiden woll.

te, in wie weit es vortheilhaft ſey, in der Nahe vor ſich belegene
Dorfer zu beſetzen, und deren Vertheidigung ſich eigenſinnig ange—

legen ſeyn zu laſſen. Daß ſolches auch den Flugeln zur Sicher—
heit geſchehen muſſe, iſt naturlich; aber eine dnhohe zu verlaſſen,

und ſich in Dorfer zu ſtecken, uberſteiget den ſchwachen Grad mei—

ner Erkenntniß.
Bemeiſtert ſich endlich der Feind, nach einigem Widerſtande,

der Dorfer, ſo kommt nur ein Drittheil zum Gefechte; der Ueber—
reſt glaubt, die Sache ſey verlohren, und iſt auf den Ruckweg be—
dacht; die im Dorfe befindlichen Volker aber, werden ganzlich ver—

laſſen: wovon Blindheim ein deutliches Exempel weiſet.

Ferner, weil ich ſolche Dorfer nicht als formliche Feſtungen
anſehe: ſo muſſen die zur Vertheidigung beorderten Volker unter—
ſtutet und abgeloſet werden, welche ſich aber in den Wegen und
in den gemachten Oeffnungen, ſo unordentlich begegnen und ver—

miſchen, daß man den Feind, die Abgeloſſeten und die zur Hulfe
geſchickten Schaaren weder vor einander erkennen, noch unterſchei—

den kann. Nach meiner geringen Einſicht konnen ſothane Dorfer

C kei—
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keiner Partey helfen; und ich riethe alſo lieber, ſolche bedurfen—
den Falles in Brand zu ſtecken. Jch bin ſelbſt ein Augenzeuge
geweſen, wie der erblaßte Gegenſtand ehrerbiethiger Verwunderer,

aus dieſem Verſehen ſeiner Feinde Vortheil zu ziehen gewußt.

Held der erſten Große! Durchlauchtiger Ueber—
winder! warum konnteſt du dem Tode nicht ſo ſchrecklich, als

Frankreichs Feinden ſeyn? Warum mußten ſolche ſeltne Eigen—
ſchaften im Moder vergehen? Deine Aſche macht mich wehmu—
thig: jedoch du lebeſt in hunderttauſend Herzen, die deinen Werth

erkannt haben, und ihre Bruſt dir noch zu Altaren weihen. Wie
ein weites Feld ſtunde mir hier nicht offen, erhabener Graf!
deinem wohlerworbenen Ruhme Flugel anzuheften, und ihn in ent

fernte Zeiten zu ſchicken.

Wie großmuthig verfuhr nicht deine Ordnung, nach den
blutigſten Siegen in den feindlichen Landern? Wie wenig er—
fuhr der Randmann, daß ſein Oberhaupt im Kriege begriffen war!
Denn da deine Volker alles bezahleten: ſo erwarb der Bauer zehn—

faltig, was ihn etwa Fuhren, Quartiere, und der Schaden, den er
am Holze erlitten, gekoſtet hatte. Mitten in deinen kagern pflu—
gete der amſige Ackersmann ſeine Furchen, und der Soldat hatte
den Raub der geringſten Frucht mit dem Leben bezahlen muſſen.
Dadurch war eine Zufuhr nothiger kebensmittel: und deine Volker

genoſſen in aller Ordnung, mit Geſundheit, im Ueberfluſſe, was die

ſo verderbliche Marode ſonſt verhindert.
Wie zartlich empfingeſt du nicht deine Gefangenen! Wie

uberſchutteteſt du die, ſo ihre Schuldigkeit gethan hatten, mit Ruhm

und Ehre! Wie freundſchaftlich wurden unter deiner Anfuhrung

die Kriege! und außer den Tagen, wo Pflicht, Leben und Blut
erfo
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erfodert ward, wußten beyde Heere von keiner Feindſchaft. Nach
erfochtenem Siege umarmten ſie ſich als Bruder, und theilten ihr

kLeid, wann gleich das Schickſal den Lorber auf eine Seite getra—

gen hatte.
Wie heilig wurden die zwiſchen beyden Oberhauptern abge—

redeten Vertrage gehalten; und Kranken- und Siechhauſer, wie
Altare angeſehen! Gerechtigkeit! poſaune doch dieſe edle, dieſe

große Eigenſchaft aus: ſtecke ſie zum Muſter aller Helden, der
Folgezeit auf.

Jſt es eine unumgangliche Nothwendigkeit, daß große Feld—

herren mit einer vollkommenen Erkenntniß des Landes die Wiſſen—

ſchaft verbinden, ihre Volker gehorig aus den Winterherbergen
zu fuhren, ſichre Lager zu wahlen, vorſichtig im Fortrucken zu ſeyn,
nach ihrer und ihrer Feinde Starke, ihr Vornehmen, ihre Bewe—
gungen einzurichten, beſonders aber den gehofften Nutzen aus ihren

Siegen zu ziehen: ſo wird unſer durchlauchtiges Muſter hierinnen

mehr als ein Beyſpiel geben.
Bothen, die des Kandes kundig waren, mußten alle Pro—

vinzen, alle Dorfer zu Pferde und zu Fuße liefern, auch fur ihre
Treue ſtehen. Hiedurch hatten nicht allein alle Colonnen in ihren
Zugen ſichre Fuhrer; ſondern jeder ausgeſchickte Haufen foderte
ſich einen ſolchen Begleiter von dem Befehlshaber, dem allein die
Aufſicht hieruber aufgetragen war. Sie wurden mit Brod und
Futter verpfleget, und ihre Dorfſchaften hatten ſich verpflichtet, daß
ſie nicht entwiſchen ſollten. Selbige wurden uber dieß gut gehal—

ten: und weil ſie in ſehr großer Menge waren, durfte niemand
einen falſchen Weg anzeigen; aus Furcht, von einem andern ver—

rathen zu werden.

C a So
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So wenig ich mir vorgenommen, den letzten Krieg in den

Niederlanden ausfuhrlich zu beſchreiben, und ſo wenig Geſchick—

lichkeit ich beſitzen wurde, die Fehler dieſer Feldzuge zu bemerken;

ſo nothwendig, und zu meinem Zwecke gedeihlich iſt es doch, der
Welt die Kunſt dieſes deutſchen Helden in Erinnerung zu brin—
gen. Vieleicht, daß auch ſeine damaligen Feinde darinn einigen
Troſt finden, daß Sie von einem der wurdigſten Feldherrn be—
ſieget worden.

Wir wollen der Zeitrechnung folgen; aber nur vom 1744ſten

Jahre anfangen. Ein Lebensbeſchreiber konnte ſeinen Ruhm
weiter hinaus ſetzen; es mag aber itzo genug ſeyn, ihm dieſe kurze

Schranken zu geben.
Es ſah unſer erblichner durchlauchtiger Held, nach einer

ungemeinen Vorſicht;, die Uneinigkeiten der gegenſeitigen Ober—
haupter; die Ungewißheit, woher ſie die Koſten nehmen ſollten;

den daraus entſpringenden Mangel aller Bedurfniſſe. Er betrach—

tete die vereinigten Machte, als einen Korper, der ſich durch
eigene Schwere zur Laſt fallt, und unbeweglich wird. Er ließ
ſie alſo geruhig ſich der Maas nahern, und war vergnugt, nur die

Beſatzung von Lille zu verſtarken. Sein großeſter Augenmerk
war, den feindlichen rechten Flugel zu beunruhigen; und ſo viel.

kLebensmittel Sie ſich aus franzoſiſch Flandern nahmen, eben ſo
viel aus dem Lande von Waes einzutreiben. Er ſetzte zwiſchen

der Diele und Liß eine Anzahl von Voltern, ſo mehr als einen
Endzweck hatte.

Er machte die große Eintreibung der Futterung der Verei—

nigten ſchwer; und bey dem Zurhuckzuge nach der Schelde hatten
Sie dadurch auf der Seite und im Rucken franzoſiſche Begleiter.

Er
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Er ließ unter dem Marquis von Fenelon zwolf bis vierzehn tau—
ſend Mann bey Pont d' Eſpiere, dicht an der Schelde campiren?
und dieſer wußte ſeine Zeit ſo abzupaſſen, daß er zwo Stunden
vor Ankunft der Verbundnen aufbrach, welche ihren Zug ſo ein—
gerichtet hatten, daß Sie Jhn zwiſchen beyden Linien nehmen, und

zugleich umringen und angreifen konnten.
Er wußte die Bewegungen der Feinde ſo im Zaume zu hal—

ten, daß Sie durch einen weiten und beſchwerlichen Umweg uber

Deins, nach:Gent, in die Winterherberge gehen mußten; und
wußte ſich allenthalben ſo furchterlich zu machen, daß die Bede—

ckung des erſtern Ortes ſchon die Brucken abgebrannt hatte, wann
er mit einer geringern Macht eine weit ſtarkere uberfallen wollte.

Das drauf folgende 1745ſte Jahr, iſt ſo groß an ſeinen Thaten,
daß auch die ſchwachſte Abbildung davon reizen wird. Verſammlete

ſich 1667. bey Amiens das franzoſiſche Heer, um Charlesroy zu
belagern; anſtatt ſich bey Chateau.Cambrecy zuſammen zu ziehen,

woſelbſt Sie zu entfernet von ihrem Unternehmen waren: ſo
brauchte Unſer Feldherr vor der Belagerung von Tournay, weit
mehrere Klugheit. Er verſammlete ſeine Volker, mit ſolcher Be—

hutſamkeit bey Meaubeuge, Douay, Lille, und in den drey
Bisthumern, daß es ihm gleich leicht ſchien, Namour, Mons,
oder Tournay zu berennen.

Mochten die Alürten doch immerhin ihre Volker bey Bruſ
ſel zuſammen rucken laſſen: er gewann uber ſie etliche Tagereiſen,

und konnte ſein Heer in beliebiger Freyheit verſchanzen. Die Auf—
merkſamen ſehen uberdem leicht ein, wie er ſeine Reiterey faſt immer

bis zur warmen Witterung in den nachſten Hauſern gelaſſen, um ſol

che nachher mit deſto muthigern Kraften ins Feld fuhren zu konnen.

CJ Mehr
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Mehr als eine Urſache halt mich ab, die Schlacht bey Fon—

tenoy weitlauftig zu erdrtern. Genug, mein Held ſiegte, und
arntete durch Eroberung der Stadt Tournay, die Fruchte ſeiner

Lorbern ein.
Wann ich ein Geſchichtſchreiber ware, wurde ich zum Ruh—

me des durchl. hollandiſchen Heerführers, dem falſchen Geruchte
vorbeugen, als wann er mit ſeinen unterhabenden Volkern, aus
einem halben Kreiſe nach ſeinem Mittelpunkte, Antoine angegrif—
fen hatte. Gewiß, ein Angriff, der niemals gelingen kann! denn
weil der Zirkel beſtandig enger wird, ſo muſſen die Volker ſich
drangen; es ſey dann, daß die Gegend erlaube den angegriffenen
Ort zu uberflugeln: welches in gegenwartigem Falle nicht geſchehen

konnte, weil eine ganze verſchanzte Linie Jnfanterie hinter ſolchem

ſtund, die gleichſam den Durchſchnitt des halben Zirkels bedeckte.

Der Ruhm, welchen ſich ſothaner großer Furſt jederzeit er—
worben, mag hinreichend ſeyn, dieſer falſchen Erzahlung Einhalt

zu thun: und die Urſachen ſind nicht ſehr verborgen, warum
in dieſer Feldſchlacht, der linke Flugel gewichen, und der rechte

weichen muſſen.

Wie kunſtreich wußte endlich unſer durchlauchtiger Feldherr
nicht ſeine Feinde allezeit in Zweifel zu ſetzen? Er nahm ihnen

Gent, Brugge, Dendermonde, Oſtende, Ath, Oudenarde
weg, und hatte noch Bruſſel dazu bekommen konnen: wenn er
es nicht nutzlicher und glorreicher befunden vhatte, dieſes merkwur—

dige Unternehmen, bis auf den folgenden Winter zu verſchieben.
Glorreicher wurde es alsdann, wegen der' unbequemen Jah—
reszeit; Nutzlicher, weil es nicht ſo viel Blut koſtete, und mehr
Beute und Gefangene einbrachte.

Wer
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Wer lehret mich jetzo den Kunſtgriff beſchreiben, womit

dieſer große Geiſt, 1746. die Belagerung von Bruſſel angeord—
net hat? Die dazu beſtimmten Heere erſchienen in einem Augenblicke,

an denen ihnen angewieſenen nothigen Platzen. Walder wurden

umgehauen, die Bollwerke zu bauen; und zur Fortbringung des
ſchweren Geſchutzes, die Wege zu beſſern.

Wie vorſichtig bemeiſterte er ſich nicht der zwoen Zugange,
wodurch er einige Beunruhigung vom Feinde befurchten konnte!
Vilworden und Lowen mußten alſo von ihm beſetzet werden.

Jenes ergab ſich nach geringer Gegenwehr: und hierinnen war gar

keine Beſatzung. Seinen Volkern ließ er die gehorige Ruhe in
den Dorfern, und nahm ſeine Stelle dergeſtalt, daß er ohne den
Feind zu befurchten, durch wohl ausgeſonnene Mittel zu ſeinem

Endzwecke gelangte. Den RJucken deckte ihm der Wald von
Soignies, nebſt dem beſetzten Lowen; ſeine rechte Seite aber Vil—

worden. Erſt beſagter Wald ſchien ihm nicht dicht genug. Er
ließ ſeinen Umfang verhauen, und machte dadurch den Zugang

ſchwer, wo nicht unmoglich.
Uberdem ließ er im Walde verſchiedene kleine Haufen leich

terr Fußvolker, welche ſich wechſelsweiſe unterſtutzen und beym Aus—
gange des Waldes ſich ſo vereinigen konnten, daß ſie der ſchmalen

Stirne des Feindes widerſtehen, und die in erbaueten Stallen fer—
tig ſtehenden großen Haufen Reiterey, Zeit gewinnen laſſen konn—

ten, den fernern Durchbruch mit dem Degen in der Fauſt zu ver—

hindern. Die nothige Mannſchaft war in den Laufgraben; die
fur Ausfalle zur Sicherheit erforderlichen Volker, in dem Dorfe
Skarbeck. und den angranzenden Hauſern. Fur die Bereitſchaf—

ten waren Hutten gebauet, die den Bauerſcheunen nicht unahnlich

ſahen;
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ſahen; und ſolche waren oberhalb der Erde, mit ſolcher Vorſicht
angeleget, daß der Dampf der Feurung den Soldaten keinen Scha—

den zuzufugen vermochte. So fiel dieſe Stadt und Beſatzung zu
einer Jahreszeit, da es die halbe Welt fur unmoglich hielt, in
die Hande meines glorreichen Helden. Er gonnte hierauf ſeinen

Volkern die nothige Ruhe, und dieſes ſo wichtige Unternehmen,
war wie eine Erſcheinung, die nachdem ſie eine kurze Zeit geſchro

cket hat, jahling verſchwindet.

Noch glorreicher aber erſchien unſer Held, wie mit verneuten
Kraften, bey Eroffnung des nachſtfolgenden Feldzuges. Die ver—
einigten Volker ſetzten ſich nachſt an der Diele; allein dieſer ge—
ſchickte Feldherr wußte ihnen immer ſo viel furchterliche Anzeigun

gen, zur rechten und linken Hand zu geben, daß ſie ſich umzingelt

glaubten und von einem Poſten zum andern, bis ins feſte und ver—

ſchanzte Lager von Breda flohen.
Bald machte er alle Anſtalt, als ob er uber die Diele und

Schelde gehen, und fie von Antwerpen abzuſchneiden geſonnen
ware. Bald ließ er Vorrathhauſer anlegen, als ob er durch die
Campinen fortrucken wollte. Von vorne hielte er ſich aber auch
beſtandig wachſam; weil er alle Anſtalten fertig hatte, uber die
Diele oder Nethe zu gehen. Durch dieſe Bewegung ſchob er ſeinen

Feind von ſich weg, ohne einen Mann aufzuopfern, und bekam
ſolchergeſtalt freye Hande, Antwerpen, Mons, oder Charleroy
zü belagern.

Jch werde kein Tageregiſter dieſer Zwiſchenhandlung geben.
Der Gegenſtand meiner Bewunderung, der ſich niemals mit Klei—
nigkeiten beſchafftigte, blieb unverandert bey Antwerpen ſtehen, und

ließ ſich die Zeitungen von den geſchwinden Uebergaben der feſteſten

Stadte bringen. Ge—
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Gerrechtes Schickſal! daß du dich mehrentheils zur Seite

erhabener Verdienſte blicken laſſeſt! Du unterſtutzeſt die Tapferkeit,
den Muth, und die beneidenswurdigen Wiſſenſchaften der franzo—

ſiſchen Belagerer.

Jch konnte meine ſchwache Abſchilderung fchließen. Mein
Held iſt ohnedieß der Vergeſſenheit entriſſen: allein es finden ſich
vor und nach der Belagerung von Namur, Merkwurdigkeiten, ſo

meinen durchlauchtigen Marſchall noch erhabener vorſtellen,
und ſeine Große hoher ſchwingen.

Seine Feinde fanden ſich durch die Verſtarkung, ſo ſie aus
Deutſchland bekamen, etwas machtiger. Sie wollten ſeine ſiegret
che Handlungen unterbrechen, und Namur in Sicherheit ſetzen.
Solche erwahlten fich alſo ein Lager hinter der Meninge, einem
Fluſſe uber den, wegen der lockeren Ufer, ſchwer zu kommen iſt, und

der ſchon oft zu gleichem Zwecke gedienet.

Allein was kann ſeiner Einſicht entfliehen? Er bemeiſterte
ſich zu ihrer rechten Hand der Stadt Huy, und ſchloß dadurch
dieſelben ſo enge zuſammen: daß, aus Mangel der Lebensmittel,
Sie endlich auf den Weg nach Maſtricht bedacht ſeyn mußten.

Er ließ die Vereinigten immer, durchs limburgiſche und luxem—
burgiſche Gebirge beſchwerlich klimmen, und begleitete ſolche, nachdem

er zur Belagerung von Namur die nothigen Trouppen hinterlaſſen,
auf einem weit kurzeren Wege, bis ins Lager don Herdern.

Eh wir mit ihnen dahin gelangen, wird es mir erlaubt ſeyn,
noch mit fluchtigen Augen ſeinen Nachtrab, und die Ordnung ſſei—

nes Zuges zu betrachten.

D Weil
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Weil er einen kurzern Weg hatte, ſo waren ſeine Mar—

ſche ſehr kurz, die zweyte Linie brach auf, marſchirte des erſtern

Tages links ab, und ſetzte ihren rechten Flugel an den linken
des erſtern Treffens. Jn dieſer Ordnung verfolgten Sie ihren
Weg wernigſtens in kurzerer Zeit, als die Allürten uber die
Mehainge zu gehen, und Jhn anzugreifen vermochten. Denn
es konnten ſich beyde Linien vereinigen, und einander wechſels—

weiſe zu Hulfe kommen.

Sein Nachtrab war noch weit bewundernswurdiger. Alle
Anhohen waren mit ſchwerem Geſchutze beſetzet, und deren Zu—

gange mit leichten Volkern verriegelt. Wer ſich das Kand vor—
ſtellet, wo ſtete Graben die Flachen abſchneiden, und hohle Wege
die meiſten Abtheilungen machen, dem wird dieſes nicht unmog—
lich dorkommen. Alle Ebenen waren von Reiterey uberſchwem—

met, welche in geoffneter Schlachtordnung dergeſtalt ſtunden, daß
ohne ſich in ein Gefecht einzulaſſen, eine Linie, nach der andern, ſich

durch die zweyte Oefnung zuruck zog, und dieſe ſo lange die Stirne

bothen, bis jene ihren Platz erreichet. Die hohlen Wege, auch
Dorfer, und Seitengebuſche waren mit Grenadierern angefullet,

die den Zugang unmoglich zu machen ſchienen. Dergeſtalt wurde
ein feindlicher General, ſo mit dreyßig Geſchwadern den Uebergang

wagte, von allem Unternehmen abgehalten.

Konnte der Krieg, ein Vorboth und Geſell ſchmerzliches
Blutvergießens, jemals zum Schauſpiecle dienen: ſo wurden in die—

ſer Abbildung eines kriegeriſchen Amphitheaters, viele eine ſchone
Perſpective gefunden haben. Wir bleiben gar zu ungeſchickt, durch

hiſtoriſche Vorſtellungen, ſolche Schonheiten einzuſehen. Hierzu
geho
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gehoren ſinnlichere Empfindungen; Empfindungen großer Seelen,

die auch Gefahren mit Gelaſſenheit betrachten.

Dichter, die nicht leicht ſchwindlicht werden, mogen ſich auf
dieſe Hohen wagen; Dichter, die ihr den Reiz ungeſchehener Dinge

geſchickt darzuſtellen wiſſet; Dichter, die ihr vieleicht auch der Dicht

kunſt Feuer, unter Bomben und Haubitzen im Buſen gefuhlet:
Euch kommt es zu, Homers und Virgils Exempeln zu Folge, die
Gedachtnißfackel unſers Helden den ſpateſten Jahrhunderten an—
zuzunden.

Jch folge Jhm bis ins Lager bey Tongern, und ſehe Jhn
die Vereinigten bey Raucour ſchlagen. So wenig der Donner
vom Blitze unterſchieden iſt, ſo wenig vermochten dieſe ihrem Un—

glucke zu entgehen.

unſer gnadigſter Graf, von Sieg und Lorbern gekronet,
don immerwahrendem Glanze umgeben, von Siegesfahnen uber

hauft, gedachte an nichts, als ſeine Volkler geruhig die Winterquar

tiere beziehen zu laſſen: es ſchien aber, als wollten die vereinigten

Befehlshaber Jhn zu einem Treffen locken; und ſein Lkowenmuth
durfte den Kampf nicht verſagen. Der Ausgang war fur beyde
blutig; der Vortheil und Gewinn auf ſeiner Seite. Ja ſeine An—
fuhrung trug ſo viel zum Siege, als die Tapferkeit ſeiner Unterge—

benen bey.

Niemals kann Xeryxes ſchleuniger ſeine Schlachtordnung ſtel
len, als unſer durchlauchtiger Graf ſeine Volker formirte: und

ehe ſeine Feinde noch wußten, ob es Ernſt oder Scherz war, ja
welchen Flugel es gelten ſollte; ſahen ſie ſich uberwunden auf der
Flucht, und mochten es der Nacht verdanken daß ein Freuden—

D a feuer
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feuer der Siegenden, nur der Luft ihre geflochtenen Ehrenkranze
verkundigte, nicht aber in dem Blute der Feinde ihre Triumphs—

ruſtung farbete.

Der Beſchluß dieſes Feldzuges, gebiehrt dem durchlauch

tigen Feldmarſchall neuen Ruhm, und neue Gunſtbezeu—
gungen ſeines Koniges. Glucklich! wer von erfahrnen Herren,
die Fruchte ſeiner Dienſtleiſtungen einarntet, und je mehr die
Verdienſte der Monarchen leuchten, um deſto mehr ſind ihre Eh—
renzeichen hoch zu achten.

Kurz vorm Ende des Krieges, blieben unſerm durchlauchtigen
Sieger, noch zwo Palmen ubrig: Maſtricht wegzunehmen, und
in Holland einzudringen. Beydes war Jhm gleich moglich. Zum

erſten, konnte er von der Seite von Namur, und der Maas ge—
langen, und das letztere von Antwerpen aus bewerkſtelligen.
Beydes ſchien den Verbundnen von großer Wichtigkeit zu ſeyn.
Defnete der Beſitz von Maſtricht die Thure zu Deutſchland, und

ſchnitt den verbundenen Machten den Weg ab, das benothigte

an Mannſchaft und Pferden daher zu ziehen: ſo ſchien der Einfall
in Holland den Generalſtaaten ſchmerzlich.

Ein Bundniß, ſo der gemeinen Sache zutraglich und deſ—
ſen Geld unumganglich war. Dieſe Furcht daurete den ganzen

Winter. Die franzoſiſchen Volker waren ſo kluglich in die Quar—
tiere verleget, daß Sie zu allem fertig waren. Es hatte aber un—
ſer wachſamer Feldherr eine ganz andere Falle bereitet. Das hol—
landiſche Flandern unter Frankreichs Bothmaßigkeit zu bringen,

war ſeine Abſicht: und wir brauchen wenig Blicke in die Zei—
tung des 1747ſten Jahres, um zu ſehen, wie ſchleunig, geſchickt

a und
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und vorſichtig, der Marſchall von Lowendahl, ſolches ins
Werk geſetzet.

Wurdiger Nachfolger unſers verblichenen Helden! Es wur—
be zu wenig Ehrfurcht ſeyn, deiner in der Erzahlung einer Ge—

ſchichte, woran du den großten Theil genommen, nur im Vorbey—
gehen zu gedenken. Gleichwie aber ſchwachen Augen ein Stral
ſchon genug iſt: ſo wurden meine Begriffe nicht hinlanglich ſeyn,
zween Blitze auf einmal zu ertragen. Mein Verſtandniß iſt zu ſehr
eingeſchranket, zwey ſo große Heldenbilder zu einer Zeit zu faſſen.

Jch opfere dem Geſchicke nur den Wunſch eines ſpaten Alters.

Deine Thaten werden dir Lobeserhebungen genug erwecken, und

deinen Ruhm auf die letzten Einwohner der Erde bringen.

Der unvermuthete Zufall, daß ſich die franzoſiſchen Vol—

ker dem hollandiſchen Flandern naherten, zwang die Vereinig—
ten, ſich bey Tillburg und Breda zuſammen zu ziehen; und nun
war es dem Marſchall leicht, ihnen eine Macht entgegen zu ſe—
tzen, um ihrem Vornehmen Hinderniße in den Weg zu legen.

Er lagerte ſich geruhig hinter der Nethe und Dyle, und ließ ſeine

Reiterey cantoniren.

Er wandte ſich endlich herauf nach Maſtricht, und zwang
die Verbundenen, bey Laffeld zu ſchlagen. Sie hatten ſich vor—
ſetzlich zwiſchen der großen und kleinen Nethe geſetzt, und es ſchien

ihnen unmoglich, angegriffen zu werden. Die Klugheit unſers
Feldherrn allein, wußte ſie aus ihren Vortheilen zu ziehen. Er

gewann Jhnen den Vorſprung ab, und bemachtigte ſich, ehe jene
nach Bilſen kamen, Tongerns und des Tongersbergs. Er beſetzte
ſo gar die Hohen von Herdern.

D3 Klu
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Kluge Wahl! denn es hieng lediglich von unſerm Helden

ab, zu ſchlagen, oder ohne ſich in eine Schlacht einzulaſſen, den-

noch Bergen op Zoom zu belagern. Sein Vortheil und der Sieg
ſchienen aber gar zu gewiß, und hier mußte ſein Nachruf wieder
mit Blute geſchrieben werden. Hatte ich langer dem Urbilde zu—
geſehen, um einen deutlichen Abdruck davon geben zu konnen, ſo

wollte ich ſeine Schlachtordnung recht lebendig melen.

Ein großer Theil ſeiner Reiterey ſtand in einem Thale, und
wartete nur darauf, wann theils die franzoſiſchen Fußvolker, theils
die angelegten Batterien die feindliche Mitte zu weichen gebracht,
durchzudringen und den linken Flugel von den kaiſerlichen abzu—

ſchneiden. Ein Zufall, ein Schutzengel der Vereinigten, verhin—
derte ſeine Abſicht. Er zog ſeine mehreſte Cavallerie nach dem
rechten Flugel, weil er dem Feinde, linker Hand, ſo leicht nicht an—

kommen konnte. Unternehmen und Siegen war ihm einerley. Er
legte ſeine Feinde zu Boden, und der traurige Anblick, der auf
der Wahlſtatt geſtreckten Leichen, dienten Jym zum Triumph—

zeichen.

Mitleidensvoller Anblick! eines großmuthigen Helden, der
ſich durch die Knochen entfleiſchter Korper, die Grundſteine der

Ehrenbogen legen ſoll. Die Feinde flohen alſo, und hatten alle

Muhe die Maaß, und Maſtricht zu gewinnen. Dieſer Sieg
brachte dem Feinde den Verluſt von Bergen op Zoom zuwege,
nach deſſen Uebergabe ſich unſer großmuthiger Ueberwinder zuruck

zog, und ſeine Volker in die erfochtnen Lander vertheilte.

Mit eben ſolcher Vorſicht und Geſchwindigkeit, ruckte Er

das folgende Jahr vor Maſtricht, und es kann keine Maſchine or—

dent
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dentlicher gehen, als ſich ſeine Volker an dem beſtimmten Orte ein—
gefunden. Die durch erſtaunenden Fleiß, durch großen Aufwand,

und die vortrefflichſten Karten erlangte Erkenntniß des Landes,
trug nicht wenig zu ſeinen vernunftigen Anordnungen bey.

Er wußte, daß niemand auf ſeinen rechten Flugel dringen,
und die Belagerung unterbrechen konnte, wann er ſich der Hohen
bey Oort, und des Ufers der Guele bemeiſterte. Eben dieſe Ein—

ſicht hatte Er auch auf jener Seite der Maaß gebraucht, woſelbſt
er die Anhohen von Kiſteln und Schmeermaas beſetzt hatte.

Die Uebergabe dieſer Feſtung, und der darauf erfolgte Aa—
kenſche Friede, ſteckete ſeinem Lorberzweige, und dem Blutvergießen

ein ruhiges Ziel: Granzen, die nach ſo unglucklichen Folgen den
vereinigten Machten ſehr nothig waren. Du fur einige betrubter,

doch fur viele zugleich geſegneter Friedensſchluß! der du den Krie—

gesſchwertern mit Ruhe droheſt, du beſchließeſt auch die Thaten

meines Helden.

Eine Ehrfurcht, die nicht aus Eigennutze herſtammet, hieß mich
dieſe Zeilen entwerfen, und eine Hochachtung, die keine Belohnung

verlanget, zwinget mich, bey dem Tode dieſes Helden wehmu—

thig zu ſeyn.

Verhangniß! das uns einige Dichter blind ſchildern, warum

entwiſchet dir und deinen Pfeilen, dem Todesſpruche, den du an

die Pforten der Korper maleſt, nicht ein Leib; deſſen Seele vor
allen andern unverganglich iſt, und die ſolche Eigenſchaften ihrem

ganzen Weſen mittheilen ſollte? Muſſen wir denn allenthalben
Unvollkommenheiten wahrnehmen?

Doch
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Doch ein Muß ſcheidet dich, durchlauchtiger Graf!
von deinen Anbethern, und ich ſchließe mit den Worten des Gene—

rals Montecuculi, welche er dem Marſchall von Turenne zum
Denkmaale ſetzte:

Unerſetzlicher Verluſt eines Helden, den die Natur

dem menſchlichem Geſchlechte zur Ehre

geſchaffen hatte!
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